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Reue Erfolge zwiſchen Weichſel und Bug

Die ruſſiſche Front abermals durchbrochen Lenezna genommen
„Ereigniſſe von höchſtem Ernſt“

Unter dem Titel „Ein Ausblick“ bringt die Mai-
länder „Perſeveranza“ folgende Betrachtung:

Unlengbar hat die militäriſche und politiſche Lage in letz-
ter Zeit ſehr merkliche Wandlungen erfahren. Auf dem weſt
lichen Schauplatz iſt das Gleichgewicht der
Kräfte beſtehen geblieben, und ehe Bewaffnung und Muni-
tion den Verbündeten die Ueberlegenheit ſichern können, wird
ſicher noch geraume Zeit vergehen. Jm Oſten wird Ruß-
land vermutlich genötigt ſein, Warſchau und die
Weichſelfront zu räumen, um einem Sedan zu ent-
gehen. Es wäre töricht, die moraliſche und politiſche Wirkung
des Falls von Warſchau, das mit Przemysl nicht
werden kann, zu leugnen: ſie macht ſich jetzt ſchon, von der
deutſchen Diplomatie ausgenutzt, auf dem Balkan gel-
ten d. Auch an den Dardanellen ſcheint ein Erfolg
jedenfalls in nächſter Zeit nicht zu winken. Die Lage
hat ſich für den Vierverband alſo merklich ver-
ſchlechtert. Man muß der Wahrheit ins Auge ſehen und
fich keinen Jlluſionen hingeben. Es wird ſich zeigen, ob es
Deutſchland möglich ſein wird, mit Truppen, die vom Oſten
fortgenommen werden, eine neue Offenſive im Weſten zu unter-
nehmen Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in den
nächſten drei Monaten ſich Ereigniſſe von höch-
ſtem Ernſt und vielleicht von entſcheidender Wir-
kung vollziehen werden. Die Franzoſen, Engländer und
Belgier müſſen ſich eiligſt rüſten, den Stoß zu parieren und wo
möglich zu erwidern.

Ganz in ähnlichem Sinne ſchreibt das engliſche Blatt
„Jriſh Temps“ über die moraliſche Bedeutung eines Falles
von Warſchau: „Weit mehr als der ſtrategiſche Erfolg wird
der moraliſche Erfolg auf, die Neutralen zu
berückſichtigen ſein, die ſich auf die Seite der Verbündeten
ſchlagen wollten. Die Regierung hoffte zuverſichtlich auf
weitere Stärkung der Verbündeten. Der Fall von War-
ſchau würde wahrſcheinlich dieſe Hoffnung
vernichten.“

Zu den Kämpfen bei Lublin
Wien, 3. Auguſt. Der Kriegsberichterſtatter der

„Wiener Allg. Ztg.“ meldet aus dem Kriegspreſſequartier:
Nach der Einnahme von Lublin ſetzten unſere und die

deutſchen Truppen ihre Offenſive überall fort. Die Ruſſen ver-
ſuchten nördlich von Lublin bis Nowo- Alexandria neue Stellun-
gen zu bezichen, was zu heftigen Kämpfen zwiſchen ihnen und
den Truppen des Erzherzogs Ferdinand führte. Unſere
Truppen ſind überall im Angreifen. Beiderſeits
des Dnjepr und bis zum Bug dauert der Rückzug des
Feindes an. Unſere nachdringenden Truppen drücken
ihn gegen die Sümpfe von Poleſia. An der Zlota-
Lipa und am Dnujeſtr fanden nur Geplänkel ſtatt.

BreſtLitowsk von der Zivilbehörde verlaſſen
Das Wiener „Volksblatt“ meldet aus Petersburg:

BreſtLitowsk wurde als neuer Stützpunkt der zurück-
gehenden ruſſiſchen Armee von den Zivilbehörden
verlaſſen und dem Oberkommandierenden unterſtellt.

Warſchau in Erwartung der Deutſchen
Krakau, 3. Auguſt. Polniſche Zeitungen melden auf

Grund von Mitteilungen von Perſonen, die aus Petrikau
gekommen ſind, in Warſchau herrſche die allgemeine Mei-
nung, die Ruſſen würden ohne Kampf ab
ziehen. Die ſchwere Artillerie ſei bereits
fort geſchafft worden. Der größte Teil der polniſchen
Bevölkerung hat ſich infolge des Aufrufs der polniſchen
Preſſe entſchloſſen in Warſchau zu bleiben. Der ſerbiſche,
franzöſiſche und belgiſche Konſul habenWarſchau verlaſſen. Die Kanzlei des Oberpolizei-
meiſters hat die Tätigkeit eingeſtellt. Die Poſt expediert
nur noch Briefe. Die Bevölkerung kauft in Maſſen Lebens-
mittelvorräte.

Dreiviertel Millionen ruſſiſcher Kriegsgefangener
ſeit der Mai Offenſive

c. B Wien, 2. Auguſt. Der öſterreichiſchungariſche Gene-
ralſtab teilt mit, daß von den unter öſterreichiſch-ungariſchem
Oberbefehle kämpfenden Truppen im Juli 126838 Ruſſen
gefangen genommen wurden. Seit der großen Mai-Offenſive,
alſo in einem Vierteljahre, beträgt die Zahl der gefangenen
Ruſſen rund 743000 Mann. (D. T. Z.)

Ein engliſches Truppentransportſchiff geſunken
e. B. Athen, 3. Auguſt. Ein engliſches Truppen-

transportſchiff „Areneuron“ wurde durch ein deut
ſches Unterſeeboot torpediert. Die Beſatzung iſt
größtenteils ertrunken.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
3. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe zwiſchen Weichſel und Bug

dauerten auch geſtern den ganzen Tag in unverminderter

verglichen

Heftigkeit an und führten wieder zu Erfolgen. An der
ganzen Front gedrängt, bei Lenczna und nordweſtlich

Cholm neuerlich durchbrochen, wich der Feind
heute in früher Morgenſtunde faſt überall aus den geſtern
hartnäckig verteidigten Linien abermals gegen
Norden zurück. Unſere Truppen verfolgen. Len-
cznag iſt genommen.

Die weſtlich Jwangorod eingeniſteten Ruſſen
nahmen unter dem Eindruck unſeres, am 1. Auguſt er-
rungenen Sieges ihre Linien zum größten Teil gegen den
Feſtungsgürtel zurück. Nordweſtlich Jwangorod haben die
Deutſchen eine breite, der Weichſel vorgelagerte Waldzone
unter erfolgreichen Gefechten durchſchritten. m Jn Oſt-
galizien keine Aenderungen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Küſtenlande herrſchte geſtern vom Kru bis zum

Brückenkopf von Görz faſt völlig Ruhe. Am Plateau-
rand von Polazzo griffen neuerlich ſtarke italieniſche
Kräfte an. Fünfmal ſtürmte der Feind gegen unſere Jn-
fanterie, die öſtlich des Ortes und am Monte Dei bei
Buſi heldenmütig Stand hielt. Jedesmal wurde der
Angriff vom zähen Verteidiger nach ſchwerem
Kampfe zurückgeſchlagen. Die Jtaliener
erlitten große Verluſte. Weitere Verſtärkungen, die ſie zum nochmaligen Vorgehen an-
ſammelten, wurden durch unſere Artillerie überraſchend be
ſchoſſen und zerſprengt. Während dieſer Kämpfe
ſtanden die anderen Abſchnitte des Plateaus unter ſtarkem
feindlichen Artilleriefener.

An der Kärntner Grenze verſuchte der Feind
unter dem Schutze dichten Nebels einen Sturmangriff gegen
den Cellonkofel (öſtlich vom Plöken). Sein Unter-
nehmen ſcheiterte völlig. Jm übrigen an dieſer
Front nichts Neues.

Jm Gebicte des Monte Criſtallo ſtieß eine
unſerer Offizierspatrouillen auf eine, etwa 60 Mann ſtarke
gegneriſche Abteilung. Der Feind vverlor in
kurzem Geplänkel 29 Mann.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Amtliche Beſtätigung der Kapitulation
der Schutztruppe von DeutſchSüdweſtafrika

Berlin, 3. Auguſt. Seiner Majeſtät dem Kaiſer haben
der Gouveneur von Deutſch-Südweſtafrika Dr. Seitz und
der Kommandeur der Schutztruppe Oberſtleutnant Franke
durch Vermittlung der Botſchaft der Vereinigten Staaten
von Nordamerika nachſtehende telegraphiſche Meldung er
ſtattet:

Euerer Majeſtät melden wir alleruntertänigſt, daß
wir gezwungen waren, den Reſt der bei Korab zwiſchen
Otavi und Tſumeb vom Feinde mit vielfach überlegenen
Kräften eingeſchloſſenen Schutztruppe, in Stärke von
3400 (dreitauſendvierhundert) Mann an General Botha
zu übergeben. Jede Ausſicht auf erfolgreichen Widerſtand
war ausgeſchloſſen, da, nachdem die Orte Otavi, Gaub,
Grootfontein, Tſumeb, Namutoni vom Feinde ge-
nommen, wir von unſerer Verpflegungsbaſis abge
ſchnitten waren, und jeder Verſuch eines Durchbruchs bei
dem heruntergekommenen Zuſtand der Pferde, für die
ſeit Monaten kein Hafer mehr vorhanden, unmöglich war.
Alle Perſonen des Beurlaubtenſtandes und des Land-
ſturms, auch die in Südafrika kriegsgefangenen, werden
auf ihre Farmen und zu ihren Berufstätigkeiten ent
laſſen. Offiziere behalten Waffen und Pferde, können auf
Ehrenwort frei im Schutzgebiet bleiben. Die aktive
Schutztruppe, noch rund 1300 (dreizehnhundert) Mann
ſtark, behält die Gewehre und wird an einem noch zu be-
ſtimmenden Platze im Schutzgebiet konzentriert.

(gez.) Seitz. (gez.) Franke.
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Deutſche Antwort auf Sſaſanows Rede
Berlin, 3. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt

über die Rede Sſaſonows:
Die Reden, die in der ruſſiſchen Dumg gehalten wurden,

haben für Deutſchland nur ein beſchränktes Jntereſſe. Wir haben
wenig Veranlaſſung, in dieſem Augenblick, wo von unſeren helden-
haften Soldaten einer der größten Kämpfe der Weltgeſchichte aus-
gefochten wird, in einen Streit um Worte einzutreten. Wir werden
die Beweiſe für unſere gute Sache mit Taten liefern und im
übrigen denjenigen, die ihre Berechnungen und ihre Politik durch
den Gang der Ereigniſſe wie ein Kartenhaus zuſammenſtürzen
ſehen es überlaſſen, durch Worte ſich vor ſich ſelbſt und anderen
zu rechtfertigen. Nur die Worte, mit denen Herr Sſaſanow
ſeine Ausführungen einleitete, können wir nicht unwiderſprochen
laſſen.

Nicht die Kriegserklärung Deutſchlands
hat Europa in Brand geſetzt, ſondern die Mobilmachung

der geſamten ruſſiſchen Armee,
die den Frieden Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns bedrohte
und die angeblichen Bemühungen Rußlands, den Frieden zu er-
halten, in bündigſter Weiſe dementierten. Die Angriffe,
die Herr Sſaſanow vor der Duma gegen die. Ehre der deutſchen
Armee und der deutſchen Moral vorgebracht hat, können dieſe
nicht berühren Es iſt von jeher der Stolz unſeres Heeres
geweſen, ſeinen Schild unter allen Umſtänden und zu jeder Zeit
re in zu halten. Es hat es auch in dieſem Kriege getan und
keine Verleumdung unſerer Gegner iſt imſtande, dieſen Schild zu
beflecken. Wir wollen uns damit tröſten, daß man in Rußland
ſolche Mittel braucht, um den patriotiſchen Geiſt“ im ruſſiſchen
Volke anzufachen, in dieſem Volke, das, wie noch neulich der Erz-
biſchof Nikon anerkannt hat, vom Kriege nichts weiß, das von
ſeinen Führern betrogen worden iſt und das nicht be-
greift, warum man es in dieſen blutigen Krieg mit allen ſeinen
unſäglichen Opfern geſtürzt hat. Aber es gehört doch ein gewiſſer
Zhnismus dazu, wenn eine Regierung, von der alle Welt weiß,
daß ſie von Galgen, Knute und Sibirien als Hilfs-
mittel ihrer Regierungskunſt den ausgiebigſten Gebrauch macht,
es wagt, fremde Ehre ſo anzutaſten, wie dies in der Dumaſitzung
geſchah Von dem, was Herr Sſaſanow über die politiſche Lage
ſagte, ſind ſeine verſteckten und offenen Liebes werbungen an neu-
trale und andere Staaten, die nur ein Zeichen der Schwäche ſind,
weniger intereſſant als das, was er verborgen ſtreift: „Der Krieg,
der uns vor einem Jahre aufgezwungen wurde,“ ſagt Herr
Sſaſanow, „hat Probleme aufgeworfen, die uns im Juli 1914 nur
als ferne Träume erſchienen.“ Die Träume der ruſſiſchen Poli-
tik entſprachen von jeher ihrem aus Gewalt und Erobe-
rungsluſt zuſammengeſetzten Naturell. Sie ſind auch jetzt im
weiteſten Sinne auf Eroberung fremden Gebietes, auf Vergewal-
tigung fremder Völker gerichtet, eine Tatſache, die wir nicht nur
den engliſchen und franzöſiſchen Sozialiſten, ſondern auch allen
Balkanſtaaten, die bisher von dem ruſſiſchen Joch noch frei ſind,
zur eingehenden Erwägung empfehlen möchten. Serbien erntet
jetzt die Früchte ſeiner ruſſophilen Politik. An ſeinem Beiſpiel iſt
der Wert der ruſſiſchen Freundſchaft ſo recht zu ermeſſen. Würden
die Träume der Ruſſen, die auf die Beſetzung von Konſtantinopel
gerichtet ſind, je in Erfüllung gehen, dann wehe den
Balkanvölkern. Auch das Beiſpiel Jtaliens, das Herr
Sſaſanow anführt, dürfte kaum zur Nachahmung verlocken. Jn
tnerhört blutigen Kämpfen geht jetzt die Jugend des italieniſchen
Volkes an den Wällen jener Grenzgebiete zugrunde, die Jtalien
ohne Schwertſtreich hätte haben können. Das Jnter-
eſſanteſte an ſeinen Ausführungen iſt die Enthüllung, daß das
Miniſterium Salandra ſchon im Laufe dererſten Kriegsmonate ſorgfältig ſeine Vorbe-
reitungen zum Eintritt in die Aktion gegendie Verbündeten Jtaliens traf. Demgegenüber ſei
hier daran erinnert, daß dasſelbe Miniſterium gleich-
zeitig Aeußerungen wohlwollender Neutralität in
Berlin und Wien abgegeben und bis kurz vor Eintritt
in den Krieg immer wieder den Wunſch eines friedlichen Aus-
gleiches mit OeſterreichUngarn betont hat.

Deutſchland erwartet ruhig, geſtützt auf ſein gutes
Recht und ſein gutes Schwert den Fodtgang dieſes unge-
heuren Kampfes. Mit ihm wird auch die Ernüchterung
derjenigen ruſſiſchen Kreiſe eintreten, die jetzt noch aus un
klarem Oppotunismus und ohne Kenntnis der wahren
Lage des Landes denjenigen Männern zujubeln, die ſie
dahin gebracht haben, wo ſie jetzt ſind

Ferngebliebene Dumamitglieder
Stockholms „Dageblad“ meldet aus Petersbhurg:

112 oppoſition'elle Abgeordnete ſind der Duma-
eröffnung ferngeblieben.

Mnßerordentlihe r der ruſſiſchen
Nach Petersburger Meldungen wurden die Semſtwos

aller ruſſiſchen Gouvernements zum
20. Auguſt zu außerordentlichen Tagungen einberufen,
um, dem „Jnvalid“ zufolge, Maßnahmen zur Sicherſtellung
der bedrohten Lebensmittelzufuhr für die fernere Dauer des
Krieges zu beſchließen.
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Franzöſiſche Beurteilung der Lage in Rußland
Die Pariſer Preſſe iſt von dem Gang der Ereigniſſe

und der Schlacht in Polen überraſcht. Das Aufgeben der
Eiſenbahnlinie Lublin-Cholm durch das ruſſiſche Heer und
das Ueberſchreiten der Weichſel durch öſterreichiſche und
deutſche Heere nördlich von Jwangorod werden von dem
größten Teil der Preſſe als entſcheidender Vorgang be-
trochtet, der die Ruſſen zwinge, bis nach BreſtLitowsk
zurückzugehen.

Dieſe neue Front habe neben anderen auch den Vorteil, be
deutend zer zu ſein als die alte Front. (Die Franzoſen
pfeifen wie die Furchtſamen in der Nacht ſich Mut zu.) Die Preſſe
erörtert ſchon die Folgen einer Räumung von Warſchau
und glaubt, daß eine Räumung auf die Neutralen zu Gunſten
der Zentralmächte Einfluß ausüben werde, was immerhin ein
beträchtlichen Erfolg der Zentralmächte ſein würde. Außerdem
werde die Stimmung in Deutſchland yweifellos dadurch gehoben.
Die Preſſe macht darauf aufmerkſam, daß der Fall Warſchaus
eine deutſche Offenſive in Frankreich erwarten laſſe. Dies ſei
wohl die nächſtliegende ſtrategiſche Folge eines Falles der Weich-
ſelfeſtung.

Hoffen und Harren
London, 3. Auguſt. (Reuter.) Der ruſſiſche Bot-

v a fur r teilt dem Reuterſchen Bureau folgendes über die
Lage mav:

Er wünſcht erftens nachdrücklich zu erklären, daß man in Ruß-
land und England vollkommen gleich über den Krieg und die
Unmöglichkeit eines Friedensſchluſſes denke, es ſei denn unter
den eigenen Bedingungen. Ferner wünſche er auf die herzliche,
andauernde Einigkeit zwiſchen den beiden Ländern und auf das
bleibende Vertrauen, das ſie ineinander ſetzen, hinzuweiſen. Eng
land habe mit inniger Sympathie ſowohl die Erfolge wie das
Mißgeſchick Rußlands verfolgt, ohne daß ſein Vertrauen in den
endlichen Ausgang des Krieges im Oſten erſchüttert wäre. Auch
Rußlands Vertrauen und Entſchloſſenheit ſeien unerſchüttert.
Rußland hoffe und erwarte, daß der Feind das bald entdecke.

Da wird Rußland lange hoffen und warten können.
Die Daily Mail über das Kriegsjahr

Amſterdam, 3. Auguſt. Jn einem Leitartikel über das
Kriegsjahr ſagt „Daily Mail“: Es muß zugegeben werden,
daß die Ereigniſſe unſere Hoffnungen ent-
täuſchten. Vor einem Jahre glaubte mit Ausnahme von
Lord Kitchener niemand von uns, daß der Krieg zwölf
Monate dauern könnte. Wir alle nahmen an, daß Deutſch
land nach einigen vorübergehenden Erfolgen durch das Ge
wicht der Gegner, durch die Rieſenarmee Rußlands, dem
heroiſchen Mute Frankreichs, den heroriſchen Widerſtand
Belgiens und dem rieſigen, wenn auch ſtillen Druck der eng
liſchen Flotte niedergedrückt werden würde. Die Hoff
nungen blieben unerfüllt. Wir ſehen die
Deutſchen im Oſten ſiegreich und ihre uner-
ſchütterliche Front im Weſten. Wir finden
Deutſchland in faſt vollſtändigem Beſitz Belgiens, eines
großen Teiles von Frankreich und des größten Teiles von
Ruſſiſch-Polen.

Kulomſin ruſſiſcher Miniſterpräſident
Die Wiener „Reichspoſt“ meldet aus Bukareſt: Nach

Petersburger Meldungen ſoll der Zar den Staatsſekretär
Kulomſin, Mitglied des Staatsrats, zum Miniſterprä-
ſidenten ernannt haben.

Austauſchverhandlungen zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Rußland

Das Ritzauſche Bureau meldet aus Stockholm: Die
öſterreichiſch ungariſche Regierung hat ſich an
die ſchwediſche Regierung gewandt wegen Aus
tauſchs von Kriegs gefangenen zwiſchen der
Monarchie und Rußland über Schweden unter den
gleichen Bedingungen, wie bei dem deutſcheruſſiſchen Aus-
tauſch. Die Austauſch- Angelegenheit wurde dem Roten
Kreuz vorgelegt das eine Erweiterung des Tranſitverkehrs
bewerkſtelligt. Man erwartet, daß der Austauſch in etwa
drei Wochen beginnen kann.

Amerikas Antwort an OeſterreichUngarn
Der „Herald“ meldet aus New York: Die Antwort

note der Vereinigten Staaten an Oeſterreich- Ungarn wird
Anfang der kommenden Woche überreicht
werden. Sie liegt im Sigatsdepartement fertig-
geſtellt vor und wartet nur noch auf die Unterſchrift des
Präſidenten.,

Unſere U-Bootsarbeit
London, 3. Auguſt. (Reuter.) Die Regierung der

Vereinigten Staaten veröffentlicht folgende Mitteilung der
deutſchen Marinebehörden:

Neutrale Handelsſchiffe, die ihre Neutralität dadurch
anzudeuten wünſchen, daß' ſie die Nationalfarben auf den
Schiffswänden tragen, tun dies in ſo kleinom Maßſtabe,
daß die Farben auf größere Entfernung nicht ſicher erkenn
bar ſind. Deutſchland erſuchte ſchon früher, den amerikani-
ſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften mitzuteilen, was in
der Note über die Verſenkung des William Frye“ wieder
holt wird: Deutſchland habe auf Grund des preußiſch-ameri-
kaniſchen Abkommens das Recht, amerikaniſche Schiffe, die
Banngut an Bord haben, zu verſenken, vorausgeſetzt, daß
der Schaden vergütet wird.

„Tapfere“ Engländer.
Cuxhaven, 3. Auguſt. Heute morgen wurde das ameri-

kaniſche Vollſchiff „Paß of Balmaha“ durch einen Unter-offizier eines deutſchen Unterſeebootes, das ihm nördlich

von Schottland als Priſenbeſatzung an Bord geſandt hatte,
hier eingebracht. Während der Unteroffizier einmal ſchlief,
hat der Kapitän des Vollſchiffes, das mit Baumwolle nach
Archangelsk beſtimmt war, ſofort Kurs nach der engliſchen
Küſte genommen. Er wurde aber durch den Unteroffizier
alsbald gezwungen, wieder umzukehren. Nach dem Ein
laufen in Curhaven ſtellte ſich heraus, daß das Schiff be-
reits eine engliſche Priſenbeſatzung von einem
Offizier und vier Mann an Bord hatte, als der deutſche
Unteroffizier ſich einſchiffte. Die engliſche Priſenbeſatzung
hatte es jedoch vorgezogen, ſich angeſichts des einen deutſchen
Unteroffiziers in einem der unteren Räume des Schiffes
zu verbergen, und wurde erſt in Cuxhaven
funden.

Wie der Dampfer „Clintonia“ unterging
Schiffbrüchige der „Clintonia“ erzählen: Am Sonn

tag gegen 7 Uhr morgens fuhren wir weſtlich des Leucht-
turmes von Armen vorüber, als wir das Perifkop eines
Unterſeebootes erblickten. Wir verſuchten zu entfliehen, es

dort aufge

war aber zu ſpät. Vier Granaten fielen auf das Deck und
zerſchlugen alles. Ein Mann wurde getötet, 15 verletzt.
Wir ließen ſchnell die Rettungsboote zu Waſſer. Die Ver-
wundeten wurdne hineingeſchafft, und wir entfernten uns
darauf. Ein Torpedo traf alsbald die „Clintonia“, welche
in drei Minuten ſank und ein Rettungsboot mit zehn Mann
in den Strudel riß. Wir ruderten bis zu drei zur Hilſe
leiſtung geſandten Schiffen. 54 Mann wurden gerettet.

Die franzöſiſchen Mißerfolge in den Argonnen
Wie dem „L.-A.“ aus Genf unterm 3. Auguſt gemeldet wird,

hat durch die von franzöſiſcher Seite zugeſtandenen
deutſchen Fortſchritte zwiſchen BVinarville und Vienne-
le-Chateau die Geſamtlage in jenem augenblicklich wichtigſten
Teile des Argonnenwaldes abermals eine Veränderung
zuungunſten der Franzoſen erfahren. Franzöſiſcher
ſeits wird zwar beſtritten, daß die Verteidiger der MarieTherèéſe
Befeſtigungen ſüdlich Bagatelle und jener von Saint- Hubert von
den deutſchen Angriffen ſich völlig überraſchen ließen, es wird aber
zugegeben, daß durch den Ungeſtüm der deutſchen Vor-
ſt öß e die doch an heftige Ueberfälle gewöhnten franzöſiſchen
Elitetruppen, namentlich die Verteidiger von Marie-Thersſe,
in der Mittagsſtunde in eine recht bedenkliche Lage
gerieten. Bei Arras dauern die Nahkämpfe um einzelne Teile
der Umgebung von Souchez fort.

Die belgiſchen Einwohner werden aus den
beſchoſſenen Gebieten entfernt

Wie der „Temps“ mitteilt, hat die belgiſche Re
gierung beſchloſſen, die Einwohner der im Ope-
rationsgebiet gelegenen Ortſchaften Belgiens
zwangsweiſe nach der inneren Zone abzu-
transportieren. Am Montag traf der erſte Zug in
Rouen ein, in dem ſich 220 Kinder und Greiſe, 26 Frauen
und 30 Männer befanden. Weitere Transporte ſollen in
den nächſten Tagen folgen.

Joffre berichtet
W. T. B. Paris, 3. Auguſt. Amtlicher Bericht von

geſtern abend:
Jm Artois und im Aisnetal minder heftige Artillerietätig-

keit. Arras und Soiſſons erhielten einige Granaten. Jn den
Argonnen lebhafte Jnfanteriekämpfe. Am Ende der Nacht vom
1. zum 2. Auguſt bemächigten ſich die Deutſchen im Gebiet der
Höhe 213 eines unſerer Schützengräben, der im Gegenangriff
unſeren Truppen teilweiſe zurückerobert wurde.
Tages richtete der Feind, nachdem er von brennenden Flüſſigkeiten
Gebrauch gemacht hatte, einen heftigen Angriff gegen unſere
Schützengräben bei Marie-Thereſe. Es gelang ihm, in einem
derſelben Fuß zu faſſen. Wir machten ſofort einen Gegenangriff
und nahmen den größten Teil des verlorenen Geländes wieder
ein. Auf den Maashöhen und im Woevre die übliche Kanonade,
die um Champlon (Woevre) ſtärker war. Es wurde dort ſeit dem
1. Auguſt abends vor den Stellungen, welche wir auf den Höhen des
Lingekopfes, des Schratzmännle und des Barrenkopfes erohberten,
eine Reihe von Kämpfen geliefert. Wir bemächtigten uns mehrerer
deutſcher Schützengräben, brachten dem Feind ſtarke Verluſte bei
und machten 50 Gefangene, welche zwei verſchiedenen Regimentern
angehören.

Oeſterreich zum Aufruf Kaiſer Wilhelms
Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſchreibt in Beſprechung

des Aufrufes des deutſchen Kaiſers:
Von Herzen kommend und in die Herzen dringend iſt Kaiſer

Wilhelms Aufruf an das deutſche Volk. Niemals erwies ſich
Deutſchland größer als in dieſer ſchwerſten aller Zeiten. Nie-
mals aber erſtrahlte auch ſein Ruhm ſtärker und niemals ſtand
es machtgebietender vor aller Welt. Wie ein Vater zu ſeinen
Kindern ſpricht Kaiſer Wilhelm zu ſeinem Volke, mit dem er
fühlt und lebt, deſſen Wohlergehen ſeine Lebensſorge war und
dem er durch alle Jahre ſeiner Regierung Frieden und damit
fortſchreitende Entwicklung ſichern wollte. Jedes Wort im Auf
rufe Kaiſer Wilhelms hallt in Oeſterreich- Ungarn wieder, wo
man voll Bewunderung auf die herrlichen Taten der deutſchen
Verbündeten blickt.

Gute Nachricht aus DeutſchOſtafrika
Berlin, 3. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldek:

Bei der Berliner Miſſion iſt wieder eine kurze, aber gute
Nachricht aus DeutſchOſtafrika eingetroffen. Miſſionar
Neuhaus aus Schleſien bei Morogoro ſchreibt unter dem
16. Aprilb:

Uns geht es ſehr gut. Unſere Arbeit auf allen Statio-
nen geht ihren ruhigen Gang. Lebensmittel haben wir
reich lich. Die geſunde, ſchöne und dicht an der Zentralbahn
gelegene Bahnſtation Schleſiens bietet nach wie vor zahlreichen
erholungsbedürftigen deutſchen Familien aus Daresſalam eine
gaſtliche Herberge.

Der ruhige Fortgang der Miſnonsarbeit auf allen
Stationen die Berliner Miſſion hat ihre Arbeit mit
24 Stationen auf das breite Gebiet von der Hauptſtadt bis
zum Nyaſſa erſtreckt läßt darauf ſchließen, daß auch die
militäriſche Lage des Schutzgebietes und die Haltung
der Eingeborenen wie bisher gut ſind.

Die Fellvekteilung des unerlegten Bären
„Daily News“ ſchreiben in einem Leitartikel: Bothas Plan,

Deutſch-Südweſtafrika der ſüd afrikaniſchen
Union sainzuverleiben und zu koloniſieren, wird zwei-
fellos ein großes, einiges gedeihendes Südafrika ſchaffen. Wenn
auch die Verfügung über Deutſch-Südweſtafrika ein iſoliertes
Problem iſt im Vergleich mit der großen Regelung, die dem
Kriege folgen müſſe, ſo wirft ſie doch Fragen auf, die viel genau-
ere Erwägung heiſchen, als ſie ſie bisher bei den Kriegführenden
fanden. Es wird allgemein zugeſtanden, daß die Dominions bei
den endgiltigen Entſcheidungen eine Stelle neben dem Mutter-
bande einnehmen müſſen; aber welcher Grundſatz ſoll ihre Vor-
vechte betreffend die Gebiete regeln, die ſie mit eigenen Truppen
gewonnen haben? Die Frage betrifft ſowohl Südafrika, als auch
Auſtralien und Neuſeeland, die deutſches Gebiet beſetzt haben.
Man muß die Frage ins Auge faſſen, zumal ſie auch die Verbün-
deten angeht. Wenn die deutſchen Kolonien infolge der Arbeits-
teilung zwiſchen den Mächten des Dreiverbandes in den Schoß
Englands und der Kolonien gefallen ſind, ſo darf doch das Ergeb
nis nicht als vollendete Tatſache von den Erörterungen bei der
endgiltigen Auseinanderſetzung ausgenommen werden.

Ein Kampf zwiſchen Jnder und Engländern
Von einem neuen indiſchen Aufſtand erfährt

man aus dem in San Francisco erſcheinenden „Call“ vom
2. Juli folgendes:

Der Herausgeber eines Hindublattes und Leiter einer revo-
lutionären Hindubewegung in Amerika, P. Ram Chandra, hat
jetzt Briefe aus Jndien erhalten, wonach Anfang Mai eine
regelrechte Schlacht vier Meilen von Kalkutta
zwiſchen engliſchen Truppen und aufrühreriſchen Hindus ſtatt-
gefunden habe. Auch amtliche engliſche Berichte gäben das Er-
eignis zu und erwähnten ernſte Berluſte auf beiden Seiten.
Zum Schluſſe hätten ſich die Hindus in die Berge zurückge-
zogen, wobei ſie ihre Toten mit ſich nahmen. Chandra fügte
hinzu, daß er von fortgeſetzten Unruhen erfahren habe, die in

Jm Laufe des
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Poona, Delhi und an der Grenze ausgebrochen ſeien. Die bri
r r hielte freilich alle dieſe Dinge von der Außen-
welt zurück.

„Wir ſtehen jedoch,“ ſchloß Chandra, „mit unſerer Zu-
neigung auf der Seite der Deutſchen und würden ihren
Sieg willkommen heißen. England und Rußland,
das ſind die Feinde Aſiens.“

Graf Andraſſy über Albanien
Jn einem Leitartikel der Wiener „Neuen Freien Preſſe“

mit der Unterüberſchrift „Die Monarchie und der Balkan“
beleuchtet Graf Julius Andraſſy die albaniſche
Frage. Er tritt für eine Abänderung der bisherigen, auf
die Selbſtändigkeit Albaniens gerichteten Politik Oeſterreich
Ungarns ein. Allererſtes und größtes Intereſſe Oeſterreich-
Ungarns ſei, daß Albanien nicht den Jtalienern
gehöre. Wichtig ſei weiter, daß Albanien auch keinem
feindlichen Balkanſtaat angegliedert werde. Als die beſte
Löſung betrachtet Andraſſy die gänzliche oder teil-
weiſe Angliederung Albaniens durch eine Per
ſonalunion an Griechenland, vorausgeſetzt, daß
Griechenland ſeine Neutralität bewahrt. Serbien dürfe in

„Albanien nur zugelaſſen werden, wenn es ſeine Richtung
wechſeln und mit der ruſſenfreundlichen und großſerbiſchen
Politik brechen würde. Möglicherweiſe müſſe Oeſterreich-
Ungarn ſelbſt das katholiſche Nordalbanien unter ſeinen un
mittelbaren Schutz ſtellen und aus Mittelalbanien ein
muſelmaniſches Fürſtentum bilden.

Gunaris bleibt im Amte
Der Akthener Korreſpondent der „Dimineata“ demen
tiert die Gerüchte, daß die griechiſche Regierung zwecks Bil
dung eines Koalitionskabinetts mit derVenizelosgruppe ver
handele. Das Kabinett Gunaris werde vielmehr im
Amte verbleiben, ſo lange es das Vertrauen des
Königs beſitze.

Was ſich die Jtaliener erzählen laſſen
W. T. B. Rom, 3. Auguſt. Der Heeresbericht von

nachmittags 6 Uhr meldet u. a.:
Waſſerflugzeuge belegten am Sonnabend Abend erfolgreich

Riva mit Vomben.
Am Sonntag wurde der Bahnhof Roveredo wirkſam beſchoſſen

Jn Kärnten haben wir im Cadoretal mit neuer Heftigkeit das
Zerſtörungsſchießen gegen die dort befindlichen Sperrforts auf-
genommen. Eine glänzende Kampfepiſode kann gemeldet werden,
nämlich die Erſtürmung des Monte Medella nordöſtlich des
Crestaltagipfels. Der Gipfel, zu dem nur ein ſteiler Zugang
führt, blieb trotz aller Gegenangriffe des Feindes in unbeſtrit
tenem Beſitz der Unſrigen. Jm Karſtgebiet konnte der Feind durch
überraſchenden Angriff unſere Stellungen auf dem Monte Dei
bei Buſi durchbrechen, erlitt aber beim Zurückwerfen durch unſere
Truppen ſchwere Verluſte. Es wurden 150 Gefangene gemacht,
von denen einige erzählen, daß ein abends auf dem Schlachtfelde
friſch eingetroffenes Kaiſerjägerregiment nahezu vernichtet wor-
den ſei.

Die Argonnenkämpfe vom 20. Juni
bis 2. Juli

IV.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben

Erſt nach mehreren Tagen läßt ſich die Beute dieſer Kampf
tage vom 30. Juni bis 2. Juli überblicken: 37 Offiziere, darun
ter 1 Major und 4 Hauptleute, 2519 Mann von Truppen 35 ver-
ſchiedener Diviſionen, 28 Maſchinengewehre, mehr als 100
Minenwerfer, 1 Revolverkanone, annähernd 500 Gewehre, mehr
als 30 000 Handgranaten,, mehrere Pionierparks und Munitions
depots voll von Waffen, Munition und Kampfgerät aller Art.
Jeden Tag werden neue Beuteſtücke aus den verſchütteten Unter
ſtänden und unterirdiſchen Depots zu Tage gefördert. Bis zum
8. Juli wurden etwa 1600 gefallene Franzoſen beerdigt. Rechnet
man die Gefangenen vom 20. Juni bis 2. Juli auf rund 3200
Offiziere und Mannſchaften, die Toten und unaufgefundenen
Verſchütteten auf 2000, ſo ergibt ſich mit der geſchätzten Zahl der
Verwundeten als Geſammtſumme der franzöſiſchen
Verluſte während dieſes Kampfabſchnitts 7000 bis 8000
Mann. Die militäriſche Bedeutung des Erfolges
liegt im Gewinn einer günſtigen, überlegenen Stellung, in der
außerordentlich hohen Zahl der feindlichen Verluſte und im Feſt
halten ſtarker franzöſiſcher Kräfbe, die nach Ausſage von Ge-
fangenen zum Teil bereits zum Abtransport und zur Verwen-
dung an anderen Stellen der Heeresfront bereitgehalten worden
waren. Gleich ſchwerwiegend iſt der moraliſche Erfolg:
die Truppe hat im heißen Ringen dieſer Tage wieder geſpürt,
daß ſie noch genau ſo draufgehen kann, wie früher. Von neuem
hat ſich das feſte Vertrauen der Waffen untereinander und das
Band der innigen, treuen Kameradſchaft zwiſchen Offigieren,
Unteroffizieren und Mannſchaften als ſtahlhart erwieſen.

Wenige Tage ſpäter am 9. Juli, waren Abordnungen ſämtlicher
an den ruhmvollen Kämpfen vom 20. Juni bis 2. Juli beteiligten
Regimenter, etwa 2000 Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaf
ten, ſüdöſtlich Lanon am Rande der Argonnen
zu feierlichem Dankgottesdienſt in ſtiller Waldſchlucht vereint,
um dem oberſten Lenker der Schlachten die Ehre zu geben und im
Namen ſeiner Majeſtät des Kaiſers durch den hohen Armee-
Führer die wohlverdienten Eiſernen Kreuze zu empfangen. Ein
ſtrahlend blauer Himmel wölbte ſich über den in weitem Viereck
aufgeſtellten Truppen, deren mit friſchem Eichenlaub geſchmückte
Fahnen einen aus Birkenholz gezimmerten Feldaltar zu beiden
Seiten ſäumten. Als der Diviſionsgeiſtliche in zündender Rede
darauf hinwies, daß der herrliche Siegeszug im Oſten nur mög
lich geworden ſei, weil in dem feſtgefügten Bollwerk des Weſtens
nie verzagte, treue, ſchlichte Helden in unerſchütterlichem, nimmer
müden, ſelbſtloſen Kriegstum den unaufhörlichen Angriffen der
überlegenen Feinde eiſerne Schranken ſetzten, und ſelbſt dieſe
Leiſtungen durch die letzten kühnen und erfolgreichen Kämpfe in
den Argonnen übertroffen wären, da leuchteten auf den hart ge
wordenen Soldatengeſichtern all der Tapferen Befriedigung und
Dank Peen die Vorſehung, die ſie zu dieſer blutgetränkten,
ehrenvollen Wahlſtatt geführt hatte.

Reiche Anerkennung zollte auch der Kronprinz
in knappen Worten dem muſtergültigen Verhalten der erpropten
Truppen, die nach monatelangem Stellungskampfe altpreußiſches
und württembergiſches Draufgehen nicht verlernt hatten und die
einſt in friſchem, allſeitigem Angriff erneut dem Feinde entge-
gen zu führen, ſein Herzenswunſch ſei. Dieſen bekräftigte er
mit einem dreifachen Hurra auf Seine Majeſtät den Kaiſer und
den König von Württemberg. Anſchließend verteilte der Kron
prinz an 600 Eiſerne Hreuze, ſchüttelte jedem der bra-
ven Krieger die Hand und ließ ſich über ſeine Erlebniſſe und Er
innerungen berichten. Zum Schluſſe der Feier fand ein Parade
marſch ſtatt. Jn ausgezeichneter Haltung und ſtrammen Tritt
zogen die Truppen an ihrem Kronpringzlichen Führer vorbei; der
bärtige Landſturmmann neben dem jüngſten Rekruten unter den
Klängen des York'ſchen Marſches und dem wieder laut dröhnen-
den Donner der deutſchen und franzöſiſchen Geſchütze; ſtolze
Siegesfreude und Siegeszuverſicht in aller Augen, in denen ge
ſchrieben ſtand: „Wir haben den Franzmännern mal wieder ge
zeigt, wie deutſche Fäuſte dreſchen können.
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Völkerrechtswidriges Vorgehen der feindlichen
Streitkräfte

Berlin, 3. Auguſt. Die „Nordd, Allg. Ztg.“ ſchreibt
über die mißbräuchliche Benutzung von Lazarett
ſchiffen und des Roten Kreuz-Abzeichems vor

Dardanell en
Wie uns von maßgebender Seite mitgeteilt wird, haben die

türkiſchen Militärbehörden in der letzten Zeit mehrfach einwand
frei t, daß die feindlichen Streitkräfte vor den Darda
nellen ihre Lazavrettſchiffe und da mißbrauchen. Wie wir hören, hat die türkiſche ierungdieſes völkerrechtswidrige re der felndhchen

ne vo e e r Sinſpruch erhoben, was der engli in gen hat, ihrerſeits zu erklären, daß die Türken
ibre Lazarettſchiffe im Marmarameer zu Truppentransporten
benutzen und daß die engliſchen Streitkräfte infolgedeſſen ge

27 r e wenn ſie den Roten
teKreuz Abzeichen tragen, zu vernichten.

Daß dieſe Behauptung der engliſchne Regierung nicht den
Tatſachen entſpricht, geht ſchon daraus hervor, die Türben
r ihre Transportſchiffe ſeit dem Erſcheinen der Unterſeeboote

Marmaremeer den Seeweg nicht mehr benutzen.
Truppenverladungen in Transportſchiffen würden ſicher zur
Kenntnis des amerikaniſchen Botſchafters in Konſtantinopel ge
kommen ſein, da ſie ihrer Natur nach nicht verborgen werden
können. Jm übrigen hat ſich die türkiſche Regierung bereit er
klärt, zu geſtatten, daß Organe des amerikaniſchen Roten Kreuzes
die r auf den türkiſchen Lazarettſchiffen mitmachen.

einem derartigen völkerrechtswidrigen Vorgehen dürfen
ſich unſere Feinde nicht wundern, wenn die Türken in Zukunft
bei jedem Völkerrechtsbruch der Gegner ihrerſeits zu den
ſchärfſten Vergeltungsmaßregeln greifen ſollten.

Was wird Griechenland tun
Das gegenſeitige Mißtrauen der Balkanſtaaten

In einem die Griechiſche Kriſis“ betitelten Artikel ſtellt
„Rußkoje Slowo“ feſt, daß die Frage des aktiven
Eingreifens Griechenlands gegen die Türkei
nicht mehr in derſelben Weiſe angeſehen
werden kann, wie im Januar.

Von Bulgarien, ſo ſchreibt die ruſſiſche Zeitung, droht
Griechenland keine Gefahr, weil Radoslawow von dem
Feſthalten Bulgariens an der Neutralität bis zum Herbſt ge
ſprochen hat. Venizelos ſcheint ſeine Abſichten über die Mög
lichkeit eines neuen Balkanbundes und das friedliche Einver-
nehmen mit Bulgarien weſentlich geändert zu haben. Die un
beſtimmte Haltung Rumäniens macht alle Ver-
ſuche in dieſer Richtung jetzt außerordentlich ſchwie-
ri g. Hat die Frage der Schaffung eines Groß- Griechenland
für die griechiſchen Politiker ihr akutes Intereſſe verloren,
ſo zwingt die Frage der fortſchreitenden Vernichtung der Grie
chen Kleinaſiens das atheniſche Kabinett dazu, die türkiſch-
griechiſchen Beziehungen einer Durchſicht zu unterziehen (7)
Die Türken halten ein Eingreifen Griechenlands auf Seiten des
Vierverbandes für ausgeſchloſſen und machen ſich daran, die
griechiſche Frage mit Feuer und Schwert löſen (7). Bis Ve-
nizelos ans Ruder kommt, wird das Programm der Entfernung
der Griechen aus Kleinaſten ausgeführt ſein. Auf dieſe Weiſe
werden die Jungtürken eine Menge Geiſeln für den Fall einer
Verſchärfung der griechiſch türkiſchen Beziehungen in die Hand
bekommen. Das Jdeal eines Groß- Griechenland rückt in weite
Ferne. An der kleinaſiatiſchen Küſte wird man bald nur Tür-
ken und Tſcherkeſſen finden. Die trübſten Weisſagungen Veni-
zelos' beginnen in Erfüllung zu gehen.

Das Ganze iſt natürlich nur ein Verſuch, Griechenland
gegen die Türkei ſcharf zu machen. Aber der Ton des
„Rußkoje Slowo“ zeigt. daß er ſelbſt ſich wenig Erfolg da-
von verſpricht. Beachtlich iſt auch, was die Bukareſter
„Minerva“ ſchreibt. Sie meint: Eins iſt ganz ſicher, daß
kein Kabinett der Balkanſtaaten den Krieg erklären würde,
ohne Garantien zu haben, daß ſein Nachfolger nicht die
Lage ausnutzt, um es nachträglich anzugreifen Alle Balkan-
kabinette haben in dieſer Hinſicht gute Lehren im Balkan-
kriege empfangen. Seitdem herrſcht nur all gemeines
Mißtrauen, beſonders aber zwiſchen
Griechenland und Bulgarien.,

(Nachdruck verboten.)

FSalkenſpiel
29) Roman von Luiſe Glaß

Durchaus, dachte Guſtav mit lächelndem Stolz; aber
doch nicht ſo ſehr, wie er dachte. Die Liebe blieb von
dieſem Einfluß ganz unberührt in Jürgens Herzen, ein
Heiligtum, zu dem nur er, als der Hoheprieſter, Zutritt
hatte; nicht einmal Verleumdung würde die Pforte ge-
funden haben.

Und in dieſer Liebe war weder Fieber noch Ungeduld:
wir ſind noch ſo köſtlich jung, wir haben noch ſo viel Zeit

das waren die beiden Freuden und Friedensſätze, die
alle klugen Leute über die Kraft ſeiner Liebe täuſchten.

Als Guſtav in ſein Abteil Erſter ſtieg, war kein
einziger Gedanke bei denen, die zurückblieben,
Wille und Verſtand ſchloſſen einen Bund und richteten

ſich ſtraff auf das eine Ziel: im Auswärtigen Amt bemerkt
zu werden, im Sturmſchritt vorwärtszukommen.

Noch bevor er in den Oberhofer Eilzug ſtieg, hatte er
gründlich mit allem „Allotria“ aufgeräumt ein wahr
haft erſchreckendes Großreinemachen des Herzens, das öde,
nüchterne Räume zurückließ.

In Kiſſingen wurden ſie ſchwerer mit Aufräumen
fertig. Selbſt Chriſtian Wolters, der Mann. Er ſaß bis
Mittag feſt in ſeinem Quartier; die Poſt aus Nürnberg
gab ihm genügend Beſchäftigung. Jmmerhin ſprang er
zwei dreimal auf, um zu dem Neffen zu gehen und ſich die
Kränkung vom Hals zu reden. Doch ſiegte jedesmal ſein
Abſchen vor allem Lauten und Häßlichen. Laut und häßlich
wäre es geworden; ſowie er nur daran dachte, ſpürte er den
ungewohnten Aufruhr in ſeinem Blut. Und wozu? Nichts
ſanſee ungeſchehen machen, was er bei jenen Worten ge
ühlt.

Alſo, da es Eſſenszeit ward, tat er einen glatten
Panzer um, der ausſah wie ein Feſtkleid, und beſchloß, der
neugierigen Menge der Erbonkel aus Nürnberg zu bleiben.
Dies Feſtkleid konnte nur die Baronin bewundern, die
anderen feierten Verlobungseſſen über Land.

„Ober“, rief die kleine Baronin, „noch ein Beſteck!
Das Schickſal meint, es ſei mir ein Opfer ſchuldig; opfern
Sie ſich ſo anmutig wie möglich.“

Das tat Chriſtian denn, ritterlich wenigſtens. Zum
Lohn dafür tat ihm dieſe Zweiſamkeit gut.

Bei der Suppe machten ſie „Konverſation“, eins auf
der Hut vor dem anderen. Beim zweiten Gang ward ein

rade das würde Chriſtian Wolters

Kleine Nachrichten
Die Feier der hundertjährigen Zugehörigkeit

der Provinz Poſen zu Preußen
wurde am Montag abend durch einen Feſtakt in der hiſtori
ſchen Halle des alten Rathauſes zu Poſen eröffnet, bei dem
Profeſſor Herrmann die Feſtrede hielt und Oberbürger-
meiſter Dr. Wilms das Kaiſerhoch ausbrachte. Daran
ſchloß ſich die feierliche Nagelung des vom Provinzialverein
vom Roten Kreuz geſtifteten und aufgeſtellten Wehrmanns
im Zoologiſchen Garten. Oberpräſident v. Eiſenhardt-
Rothe ſchlug einen vom Kaiſer geſtifteten goldenen Nagel
mit Namenszug als erſter ein. Weitere Nägel hatten
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und ſein General
ſtabschef Ludendorff geſtiftet. Es gelangten Tele
gramme zur Abſendung an Seine Majeſtät den Kaiſer,
v. Hindenburg und Ludendorff.

Korpskommundant v. Ziegler

Nach einer Meldung aus dem k. u. k. Kriegspreſſe-
quartier iſt der Korpskommandant v. Ziegler an aſiati-
ſcher Cholera geſtorben. Der Fall iſt um ſo tragiſcher,
als bei dem ganzne Stab, wie auch bei den Truppen ſeines
Korps, trotz Cholergerkrankungen der Zivilbevölkerung in
den benachbarten Orten, kein einziger Fall vor-
kam. Ziegler hatte trotz dringenden ärztlichen Anratens
die Schutzimpfung abgelehnmt.

Salandra auf Urlaub!
Mailand, 3. Auguſt. Dem „Corriere della Sera“ zu

folge hat ſich Miniſterpräſident Salandra mit Gemahlin
und Tochter am 2. Auguſt nach Frascati begeben. Für die
allernächſte Zeit wird kein Miniſterrat erwartet, da auch die
anderen Mitglieder des Kabinetts von der Hauptſtadt ab

gereiſt ſind.Ein zweites belgiſches Graubuch
Paris, 3. Auguſt. Die belgiſche Regierung veröffentlicht ein

zweites Graubuch über ihren diplomatiſchen Schriftwechſel be
züglich dss Krieges. Das Graubuch umfaßt zwei Teile. Der erſte
Teil enthält außer gewiſſen, auf den Krieg bezüglichen Dokumen-
ten den Briefwechſel betreffend die diplomatiſchen Beziehungen
der Türkei zu Belgien, der zweite Teil umfaßt einen Proteſt der
belgiſchen Regierung an Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
gegen die Verletzung der Kriegsgeſetze der Haager Konvention.

Provinz Sachſen und Umgebung
Heldenhaine

Der Miniſter des Jnnern v. Loebell hat in einem allge
meinen Erlaſſe eine ſehr dankenswerte Anregung gegeben,
die allſeitige Unterſtützung verdient. Wir geben den Erlaß
nachſthend im Wortlaut wieder:

„Von dem Königlichen Gartenbaudirektor Willy Lange
in Berlin-Wannſee iſt der Vorſchlag gemacht worden, das An-
denken der in dem jetzigen Kriege Gefallenen durch die Anlegung
von Heldenhainen zu ehren.

Die Ausführung iſt in der Weiſe gedacht, daß in jeder Ge
meinde unter möglichſter Anlehnung an die Natur und unter
Vermeidung gärtneriſcher Ausſchmückung ein Hain geſchaffen
wird, in dem jeder aus der Gemeinde Gefallene in regelmäßiger
Reihenſtellung eine Eiche erhält, und der im übrigen mit Wild
gras und Wildblumen beſtanden iſt. Ein kreisförmiger, zu Ge
meindefeſten pp. dienender freier Platz mit einer Friedenslinde
ſoll den beherrſchenden Mittelpunkt des Haines bilden, während
er on einer Schutzpflanzung mit Wall und Graben umgeben
wird.

Zur Förderung dieſes Planes, der in den breiteſten Schichten
der Bevölkerung großen Anklang gefunden hat, iſt von Vertretern
der verſchiedenſten Stände eine „Arbeitsgemeinſchaft für Deutſch
lands Heldenhaine“ gegründet worden, deren Geſchäftsſtelle ſich
in Berlin-Wannſee, Bismarckſtraße 5, befindet. Seine Durch
führung muß natürlich den Gemeinden, Vereinen oder den
zu dieſem Zweck gebildeten Ortsausſchüſſen überlaſſen
bleiben; die Arbeits gemeinſchaft will hierbei nur mit Rat und
Tat zur Seite ſtehen und auf eine möglichſt einheitliche Ausge-
ſtaltung der Haine, die allzeit Eigentum der Gemeinde bleiben
ſollen, hinwirken. Eine nähere Darlegung dieſer Beſtrebungen

Plaudern daraus, beim Braten ſchimmerten ihre Sorgen
und Kümmerniſſe durch ihre Worte hindurch, obgleich keins
verräteriſch war. Allenfalls, daß ſie Guſtavs Liebes
kränkung andeutete und damit Wolters, ſelbſt gegen ſeinen
Willen, guttat, denn es gab des Neffen galliger Stim-
mung eine Urſache, die weitab von Nürnberg lag.

Dann kamen ſie auf Kindergeſchichten, und je deutlicher
ſie ſpürte, daß dem Oheim etwas von der rechten Eltern
freude fehlte, deſto feiner erzählte ſie.

Nur von dem Seelchen redete Frau von Ellwangen
nicht, weder bei alten, noch bei neuen Geſchichten, und ge

ſehr gefallen haben,
jung Jürgens halber.

Der gemeinſame Abſchiedsabend wurde heiter und un
gefährlich. Frau von Lungwitz hielt kleine, neckiſche Reden
auf geſtern und heute und übers Jahr, beleuchtete ſich ſelber
mit ſchalkhaften, undeutlich flimmernden Lobſtrahlen und
kokettierte anmutig mit dem Nürnberger Kröſus.

Es kam ein Augenblick. in dem Chriſtian Wolters
wirklich erwog, ob er ſich ein Beiſpiel an Honeff nehmen
ſolle.

„Wenn ich heiratete, es würde ihn treffen.“
Der Funke Rachſucht flammte auf, der auch in ſeiner

vornehmen Natur glimmte, und er mallte ſich aus, wie das
ſeines Neffen Pläne verwirren würde.

„uUnd wenn ich ihm Falkenhain verſchriebe an meinem
Hochzeitstag, es wäre ihm ein Spinnweb in der großen
Enttäuſchung.“

Trotzdem! Er verſcheuchte den Gedanken und ließ
ihn nicht zum zweiten Mal heran. Denn als er ſich ſeiner
bewußt ward, empfand er einen Ekel dafür, daß ihm derlei
überhaupt kommen konnte.

Am folgenden Tag ſtob alles auseinander: „Geweſen“,
wie alljährlich die Schmetterlingsſpiele der Sommerfriſchen
und Bäder.

Als Chriſtian Wolters in ſein ſehr vornehmes, ſehr
altes, ſehr düſteres Patrizierhaus trat, nur von Dienſtboten
und wehen Erinnerungen bewillkommnet, ſtrich er ſich lang
ſam über Stirn und Augen und ſagte ſo laut, daß der
Diener, der ihm Waſſer in das ſilberne Becken goß, fragend
den Kopf hob. Aber er hörte nicht, was ſein Herr ſich mah
nend vorhielt: „Wenn man das Schickſalſpielen laſſen
könnte! Wenn man ſich beſcheiden lernte! Abwarten iſt die
einzige Weisheit, die noch keinen betrogen hat!“
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Hampfe Gefallenen
rrichten und ige Denkmäler ln genommenen Grünflächen zur Be

lebung des Dorf- und Stadtbildes, zur Pflege der Heimatliebe
r

will, ö i uerderung dieſer Beftrebu
tenbeitegemeinſchaft in Verbindung zu ſeben.

Außer ſolchen Heldenhainen, die je nach der Zahl der
Gefallenen größer oder kleiner ſein werden, darf auch nicht
die Anlegung von Ehrenfriedhöfen vergeſſen werden,
auf denen die in der Heimat geſtorbenen Kämpfer beſtattet
werden. Dieſe Ehrenfriedhöfe ſollen nach Möglichkeit auf
den beſtehenden Gottesäckern errichtet werden.

Erhaltung unſerer Geflügelzucht
Jn einer Verfügung des Landwirtſchaft s-

miniſters heißt es:
Da mit Beginn der neuen Ernte eine Beſſerung der Fut

terver hältniſſe für das Geflügel eintreten wird in dieſem
Jahr wird z. B. das ſchon mit Erfolg geübte Verfahren, die
Hühner mit Hühnerwagen auf die Stoppelfel der zu
fahren, ſich beſonders gut 3 machen ſcheint es mir er
wünſcht, auf eine möglichſte Durchhaltung der Hühner-
beſtände, insbeſondere der Zuchtſtämme, hinzuwirken.
Dies iſt, abgeſehen von der ſo notwendigen und auch lohnenden
Eiererzeugung, deshalb erſtrebenswert, damit im
ächſt ühj di ü Dt du ügende Nachn e e ahann

Es werden dann die Landwirtſchaftskammern
erſucht, auf die Erhaltung der Geflügelbeſtände, insbe-
ſondere der Zuchtſtämme ihres Bezirks, in geeignet er
ſcheinender Weiſe hinzuwirken. Weiter heißt es dann:

„Sollte insbeſondere bei nicht landwirtſchaflichen
Geflügelzüchtern, die nicht wie die Landwirte in derLage ſind aus den ihnen für ihre Viehhaltung zur Verfügung
ſtehenden Futtermitteln für ihr Geflügel einen Teil zu ent
nehmen, die Beſchaffung der notwendigen Futtermittel auf
große Schwierigkeiten ſtoßen, ſo wird es ſich empfehlen, daß
ſich die Kammer bei den mit der Verteilung der Futtermittel
beauftragten Kommunalverbänden wenigſtens für die aner-
kannt guten Zuchten wegen angemeſſener Futterzuteilung ver
wendet, damit die für den Wiederaufbau der Geflügelgzucht ſo
wichtigen Stämme möglichſt voll erhalten bleiben.“

Cölleda, 3. Auguſt. (Die Verwaltung der Pfarr-
ſtelle in Frohndorf,) die bislang von hier aus r iſt
nunmehr dem Pfarrer Auffarth in Orlishauſen a
gen worden.

Drohndorf, 3. Auguſt. (Selbſtmör d.) Der 82jährige
Jnvalide Krüger hat ſich, wie der „Anh. Anz.“ meldet, nach
ne er ſich mit ſeinem goldenen Hochzeitsſtaat geſchmückt hatte,
er W Wfldomann, 3. Auguſt. (Kirchenweihe.) Nachdem
nun auch die Jnnenarbeiten der neuen Kirche abgeſchloſſen ſind,
wird die Einweihung der im März vorigen Jahres abgebrannten
und nun wieder aufgebauten Kirche vorausſichtlich am 15. Auguſt
ſtattfinden können.

Cöthen, 3. Auguſt. (Der Wert der Jungwehren
für den Heeres- und Marinebedarf.) Wiederholt
haben wir auf die großen Vorteile hingewieſen, welche die Jung-
wehr ihren Mitgliedern bietet, und hervorgehoben, daß jeder
junge Mann in ſeinem eigenen Intereſſe handelt, wenn er der
Jungwehr beitritt. Daß die Jungwehr eine ſegensreiche
Vorſchule für den Heeresdienſt iſt, geht auch aus einer
Zuſchrift hervor, die ein ehemaliger Cöthener Jungmann, der
vor einem Vierteljahr freiwillig bei der Marine eingetreten iſt, an
einen Leſer des „Cöth. Tagebl.“ richtet. Jn dem dieſem Blatte
zur Verfügung geſtellten Schreiben heißt es:

Kiel, den 27. Juli 1915. Wertgeſchätzter Herr R.! Meine An
wärterprüfung habe ich gut beſtanden. Dies für meine lieben
Eltern und mich überraſchend hocherfreuliche Reſultat verdanke
ich nicht zuletzt meiner eifrigen Teilnahme an derCöthener Jungwehr vom Gründungstage an. Stets ha

Die Beſchließerin des alten Herrenhauſes zu Oldeberg
bekam einen Brief von Thea. Großmamas Zimmer ſollte
hergerichtet werden, Großmamas Fenſterplatz mit Blumen
geſchmückt, Großmamas Gartenſitz beſchnitten und friſch
bekieſt und noch tauſend kleine, liebevolle Dinge dazu.

Darauf bekam auch die Pfarrerin einen Brief, ganz
wie zu Zeiten der alten Dame nach dem Rechten ſehen,
für alles einſtehen, Vorſehung ſpielen. Und doch anders
wie damals, denn es lag ſehr viel Verehrung in der Bitte:
„Jch freue mich darauf, Sie mit Frau von Ellwangen be
kannt zu machen,“ und das Recht der freien Beſtimmung:
„Bereiten Sie für das Behagen meines Gaſtes vor, was
Jhnen am beſten erſcheint.“ e

Daß Frau von Ellwangen ihre Nachkur in Oldeberg
halten wollte, nannte Honeff „wieder einmal einen ganz
echten Einfall“, denn es machte ihm allerlei Schwieriges an-
genehm glatt. Nun konnte er ruhig allein mit nach Kaſſel
gehen, wo er den „Verlobungströdel erleiden mußte“, Auf
dem Bahnhof in Meiningen ſchüttelten ſie einander die
Hände und ſagten: „Auf Wiederſehen!“

Auf Wiederſehen, das tröſtlichſte Wort der abſchied-
reichen Erde, war Thega das Trübſte geworden. Wo immer
ſie es hörte, beſchwor es den heißen, quälenden, unerfüll-
baren Wunſch, ihr Ahſchiedswort an der Wetterſäule in
Kiſſingn ungeſagt zu machen und oft mußte ſie es hören in
dieſen Tagen.

Erſt als Oldeberg hinter ſeinen Buchen- und Aehren-
wäldern aufſtieg, löſte es der Willkommruf ab. Auf der
Kirchtreppe ſtanden die Schulkinder, an den Zänunen die
Weiber, vorm Pfarrhaus Frau Beate mit ihren Kindern.

Ein ſüßes Gefühl des Geborgenſeins kam über Thea;
während ſie langſam den Lindenweg entlang fuhren, ſchien
alles Leid, alles Verwundern über die fremde Welt
draußen zurückzubleiben.

Und dann öffnete Oldeberg ſein Tor: die Heimat, ihr
Beſitz, ihre Lebensarbeit. Zum erſten Mal empfand ſie
etwas von der Köſtlichkeit dieſes dreifältigen Reichtums.

Aber ſie hatte keine Zeit zum Grübeln. Die kleine
Baronin war da, fröhlich, wißbegierig, bewunderungs-
bereit; gewillt ihrem Liebling zum Vergeſſen zu helfen,
dankbar für die Vorbereitungen, die man für ſie getroffen,
und lieb gegen die Pfarrfamilie, die ſich allgemach in all

ihren Teilen einfand, denn ſie war zu Tiſch gebeten.
So müde legte ſich Theg an dieſem Abend zu Bett, daß

nicht der leiſeſte Traum ſie ſtörte.
(Fortſetzung folgt.)



ich an Zigarette, Kientopp, hen und Weintraubenſtraßen-

Bummel. Vorausſichtlich ſchon nächſter Tage dürfte ich an Bord
eines Kriegsſchiffes abkommandiert werden, was natürlich meine
größte Freude wäre. Jhr dankbarer treuer Wilky.

Rudolſtadt, 3. Auguſt. Kriegsauszeichnungen.)
Der vegierende Fürſt zu Schwarzburg-Rudolſtadt und Sonders-
hauſen hat beftimmt, daß den Angehörigen von Kriegern
die den letzteren verliehenen Krigsauszichnungn auch nach dem

Ableben r eu n ochenmärkte.) r vi ie Vorortsgemeinde Unter a u smit 7500 Einwohnern infü

Aus Halle und Umgebung
Halle-, den 4. Augufſt.

Der Krieg in den Schulchroniken
Die königliche Regierung zu Königsberg hat die Volks

ſchullehrer ihres Bezirkes angewieſen, in den Schulchroniken
ein möglichſt getreues Bild der Wirkung des Krieges auf
die engere Heimat zu entwerfen. Daß dieſe zeitgemäße An
ordnung nicht nur für die Grenzbezirke unſeres Vaterlandes
Bedeutung hat, ſondern allgemeine Beachtung verdient,
zeigt folgende Stelle des Erlaſſes:

„Jn die Schulchronik iſt nicht etwa eine Ueberſicht über Ver
anlaſſung, Urſache und Verlauf des Krieges, wie ſie der ſpäteren
Geſchichtsſchreibung vorbehalten bleibt, einzutvagen, ſondern eine
Schilderung der Einwirkung der Kriegsereigniſſe auf die Schule
und die zum Schulverband gehörigen politiſchen Gemeinden,
Gutsbegirke uſw. Dabei ift beſonderer Wert zu legen auf Nach
richten über die Beteiligung der Gemeindeglieder am Kriege und
an der Kriegswohlfahrtspflege, auf ihre Mitarbeit an den großen
Aufgaben der Gegenwart, auf die Wirkung der behördlichen Mafz
nahmen, auf die Erlebniſſe der Gemeindeglieder im Felde und
daheim bei Berührung mit dem Feinde. Feldpoſtbriefe, Skigzen
und einſchlägige Zeitungsartikel können dabei verwertet und ge
eignetenfalls der Chronik einverleibt werden.

Daß ſich die Lehrer dieſer zwar ſchwierigen, aber dank-
baren Aufgabe gern annehmen werden, darf man zuver
ſichtlich erwarten, daher werden ſpätere Zeiten und Ge-
ſchlechter ſichere Urkunden über die Wirkung des Weltkrieges
auf die engere Heimat vorfinden.

Beförderung von Offizieraſpiranten des Beurlaubtenſtandes
zu Vizefeldwebeln

Nach S 16,4 der Kriegs-Beſoldungsvorſchrift iſt die Beförderung
der Offizieraſpiranten des Beurlaubtenſtandes zu Viezefeldwebeln

unbeſchadet der vorgeſchriebenen Anrechnung auf die planmäßige
Geſamtzahl der Unteroffiziere der zugehörigen Formationen
an keine freie Stellen gebunden. Unter Abänderung der Zif-
fer 1 des Erlaſſes vom 22. März 1915 wird deshalb beſtimmt,a ſolche Offizieraſpiranten wenn die ſonſtigen Voraus-
ſetzungen zutreffen zu Vizefeldwebeln mit den etatsmäßigen
Gebührniſſen befördert werden. Die ſeither zu überzähligen
Vigzefeldwebeln beförderten Offizieraſpivanten des Beurlaubten
ſtandes beziehen mit Beginn des nächſten Monatsdrittels nach
Erſcheinen dieſes Erlaſſes die Vizefeldwebel-Gebührniſſe und ſind
in freie bezw. in die zunächſt frei werdenden Unteroffizierſtellen
ihrer Formationen einzureihen.

Ernennung von Sanitätsgefreiten bei Reſerve und
Feſtungslazaretten

Bedingung für die Ernennung von Sanitätsſoldaten bei
Reſerve und Feſtungslazaretten zu Sanitätsgefreiten in plan
mäßigen Stellen Armeeverordnungsblatt 1915 Seite 194,195
Nr. 348) und zu überzähligen Sanitätsgefreiten (Armeeverord-
nungsblatt 1915 Seite 176 Nr. 310) iſt die Zurücklegung einer
Dienſtzeit von mindeſtens einem Jahre. Die Sanitätsgefreiten-
löhnung iſt abgeſehen von den nach S 72 I der Kriegs-Beſoldungs-
vovſchrift zuläſſigen Ueberſchreitungen nur in Grenzen der plan-
mäßigen Stellen zu gewähren. Soweit für die rückliegende Zeit
hiervon abweichend verfahren iſt, kann es dabei ſein Bewenden
haben.

u qüq+ ſb”,” T“„7„m”’—

Fürſorge für Familien Kriegsgefangener und Vermißter
1. Die Prüfung der Anträge auf Bewilligung von Gehalt

und Löhnung oder eines Teiles hiervon an Angehörige Kriegsge-
fangener oder Vermißter (88 12,2 und 23,2 der Kriegs-Beſol-
dungsvorſchrift) und die Zahlung und Verrechnung der bewillig
ten Beträge iſt ledightch Sache der betreffenden Feldformationen.
Alle Anträge dieſer Art ſind mit größter Beſchleunigung zu er
ledigen. 2. Für den Beginn der Zahlung der bewilligten Be
träge ergeben ſich die Grenzen aus S 2,2b der Kriegs-Beſoldungs
vorſchrift. 3. Jſt eine Familienzahlung eingerichtet, ſo wird ſie
nach Anlage 4, S 7 der Kriegs-Beſoldungsvorſchrift bei Kriegs
gefangenſchaft oder Vermißtſein fortgezahlt. Sie iſt demnach bei
der Bewilligung oder Zahlung des Gehalts- oder Löhnungsbe-
tvages in Anrechnung zu bringen. 4. Nach S 30 Ziffer 3 Abſatz 3
iſt der den Familien der Unteroffiziere des Friedensſtandes zu-
ſtehende Löhnungszuſchuß im Falle der Kriegsgefangenſchaft nicht
länger zahlbar als die Löhnung (S 23,1 a. a. O.) Dasſelbe gilt für
den Fall des Vermißtſeins. Dev Löhnungszuſchuß iſt neben der
nach S 238,2 a. a. O. bewilligten Löhnung oder eines Teils der
ſelben nicht zahlbar. Dagegen iſt Unterkunftsentſchädigung nach
Maßgabe des Erlaſſes vom 13. November 1914 (Armeeverord
ungsblatt Seite 395) weiter zu zahlen, da in der Löhnung eine
Entſchädigung für die Unterkunft der Familie nicht enthalten iſt.
Entſcheidungen auf bei dem Kriegsminiſterium vorliegende Einzel-
anträge ſind nicht zu erwarten.

Börſen- und Handelsteil
Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik

Jn der geſtrigen Sitzung des Aufſichtsrates der Eröllwitzer
AktienPapierfabrik gelanghe der Jahresabſchluß per 30. Juni a. c.
zur Vorlage.

Der Bruttogewinn beträgt (in runden Zahlen) 169 000
Mark (i. V. 493 000 Mk.).

Nach Abſchreibungen in Höhe von 161 000 Mk. (i. V. 170 000
Mark) und eines Gewinnvortrages von 17.000 Mk. (i. V.
148000 Mk.) ſoll der am 26. Oktober ſtattfindenden General-
verſammlung die Verteilung einer Dividende von 795
(i. V. 696) vorgeſchlagen werden.

Die Fabrik iſt z. Z. voll beſchäftigt.
Ammendorfer Papierfabrik

Dem Aufſichtsrat der Ammendorfer Papierfabrik lag in ſeiner
geſtrigen Sitzung der Abſchluß für das am 30. Juni cr. be
endete Geſchäftsjahr vor.

Der Bruttogewinn beträgt 593 731,39 Mk. (i. Vorj.
1 090 226,18 Mk.)

Die Abſchreibungen ſind auf 250 782,89 Mk. (i. Vorj.
257 417,29 Mk.) feſtgeſetzt worden.

Für Reparaturen an Maſchinen und Gebäuden wurden
88 702,68 Mk. (i. V. 109 798,42) aufgewendet und aus dem Be
triebe gedeckt.

Der am 26. Oktober ſtattfindenden Generalverſammlung ſoll
vorgeſchlagen werden, 17 Dividende (gegen 30 i. Vorj.)
zu verteilen und 361 148,11 Mk. (i. V. 372 438,21 Mk.) auf neue
Rechnung vorzutragen.

45,3, zu

Goldſorgen in England
London, 3. Auguſt. Wie die „Times“ meldet, erwägt das

Schatzamt, welche itte getan werden könnten, um den Ver
brauch an Gold im Binnenhandel einzuſchränken und die Zentral
veſerven an Gold für Auslandszahlungen zu verſtärken. Das
Schatzamt werde entſprechende Anordnungen erlaſſen, en
jedoch alles zu vermeiden, was den Anſchein erwecken könnte, daß
es in die legitime notwendige Goldausfuhr eingreife, um den
Kredit nicht zu ſchädigen.

Ruſſiſche Ausfuhr und Einfuhr.
Nach Angaben des ruſſiſchen die im„Rußkoje Slowo“ vom 21. Juli mitgeteilt werden, betrug der

Geſamtwert der ruſſi Ausfuhr über die europäiſche
Grenze vom 1. Januar bis 14. Juni 1915 72,7 Millionen
gegen 610,4 Millionen Rubelinder gleichen Zeit
des n Davon gingen über die finnländiſche Grenze

17,3 Millionen Rubel. Der Geſamtwert der
Einfuhr betrug 142,8 Millionen gegen 649,4 Mil
lionen Rubel in der gleichen Zeit des Vor
jahre s.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. Auguſt. Nach den Steigerungen der letzten Tage

war heute verſchiedentlich die Neigung zu Gewinnfeſtſtellungen
wahrzunehmen. Die Kursbewegung war daher für die eingel-
nen Werte nicht gleichmäßig, und verſchiedentlich traten mäßige
Rückgänge ein. Daneben erhielt ſich aber auch für einige Papiere
wie Bismarckhütte, Hirſch-Kupfer, Stahlwerke Becker, Benz, Berg
mann u. g. Kaufluſt. Renten und Kriegsanleihen waren wenig
verändezt. Deviſen behauptet. Rubelnoten auf Stückmangel
kräftig erholt. Geldſätze unverändect.

Getreidebericht

Berlin, 3. Auguſt. Die Stimmung am Getreidemarkte war
heute im allgemeinen ziemlich feſt, der Verkehr aber wenig leb
haft. Auf Abladungen lagen für Mais und ausländiſche Gerſte
faſt gar keine Angebote vor; die geforderten Preiſe waren höher.
Loco Mais wurde etwas billiger angeboten. Dagegen bezghlte
man für kleine Mengen von Gerſte 4-5 Mk. mehr. Weigzenkleie
und andere Futterartikel konnten bei mäßigen Umſätzen ihren
Preisſtand gut behaupten. Wetter veränderlich.

Die amtlichen Verluſtliſten
unſerer Krieger liegen

für jedermann zur koſtenloſen Einſicht

in unſerer Geſchäftsſtelle, Leipziger Straße 61/62, aus.

M

Abſchlüſſe von Zuckerfabriken. Die Zuckerfabrik Pelp-
Lin, Wpr., erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahre nach Ver
wendung von 90 243 Mk. (i. Vorj. 65 678 Mk.) für Abſchreibungen
einen Reingewinn von 517 848 (416 838) Mk. Die Dividende
wird mit 16 (1625) Prozent vorgeſchlagen. Die Rüben ergaben im
Durchſchnitt 17,03 (16,38) Prozent Zucker. Gewonnen wurden
zuſammen 273,910 (281,508) Zentner Zucker und 37,400 (32,306)
Zentner Melaſſe. Von dem Zucker wurden etwa 170,000 Zentner
an Raffinerien geliefert und der Reſt zu Zuckerfutter verarbeitet.

Die Zuckerfabrik Rheingau A.-G. in Worms, deven vor
wenigen Jahren erfolgte Gründung faſt ausſchließlich mit hollän
diſchem Kapital betrieben wurde, verzeichnet für 1914/15 einen
Betriebsverluſt von 586,337 Mk., wozu noch 242,905 Mk. Abſchrei
bungen treten. Der Geſamtfehlbetrag ſtellt ſich ſomit auf
829,242 Mk. Die vorjährige Unterbilanz von 64,729 Mk.
wächſt infolgedeſſen auf 893,971 Mk. an bei 2,33 Mill.
Mark Aktienkapital. Der Aufſichtsrat der Zuckerfabrik Koſten
Akt.Geſ. ſchlägt wieder 7 Proz. Dividende vor.

Höhere Granitpreiſe. Der Verband deutſcher Granitwerke
mit dem Sitz in Karlsruhe hat ſeine Verkaufspreiſe abermals um
10 Prozent erhöht. Als Grund der Preiserhöhung wird die
erneute Preisſteigerung des Rohmaterials und aller übri-
gen Betriebsſtoffe bezeichnet. Von der Preiserhöhung werden
alle Gvrvaniterzeugniſſe betroffen.

Serienziehung der Braunſchweiger 20-Talerloſe von 1869:
535 689 909 999 1037 1350 1421 1755 2837 2899 3186 3334 3687
3777 3936 4004 4069 4259 4404 4546 4654 5089 5107
5124 5340 5478 6070 6120 6400 6457 6682 6786 7037 7071 7073
7186 7322 7673 7747 7882 8010 8250 8275 8443 8804 9012 9231.
(Ohne Gewähr.)

CLetzte Telegramme
Nicht nur Warſchau

Berlin, 4. Auguſt. Nach der „V. Z.“ ſchreibt „Rußki Jn
valid“, man werde wohl nicht nur Warſchau ſondern auch
Jwangorod und Nowo-Georgiewsk räumen
müſſen.

Rumänien greift nicht ein

Paris, 3. Auguſt. „Libre Parole“ ſagt, wer glaube,
daß Rumänien demnächſt ein greifen werde, ſei
töricht oder wahnſinnig, ebenſo wer ſich einbilde,
daß ein kleines Land mit 400 000 Soldaten das tun könne,
was das ungeheure Rußland nicht tun konnte. An
Rumäniens Eingreifen ſei ſolange nicht zu denken, ſolange
nicht die Verbündeten die Offenſive ergreifen könnten.

Galizien vor der vollſtändigen Befreiung
Berlin, 4. Auguſt. Nach einer Meldung aus dem

K. K. Kriegspreſſequartier droht den in Oſtgalizien ſtehen
den ruſſiſchen Heeren eine völlige Abtrennung
von der vſtgaliziſchen Front,

Das „B. T.“ erfährt aus dem Kriegspreſſequartier, die Lage
der ruſſiſchen Beſatzungsheere in Galizien ſei
überaus ſchwankend geworden. Der Augenblick nahe, wo
Oeſterreich ſagen könne: Auf unſerem Voden ſteht kein Feind.

Der Sultan wiederhergeſtellt
Konſtantinopel, 3. Auguſt. Der Sultan iſt voll-

kommen wiederhergeſtellt. Er wohnte geſtern im
Palaſt der Feierlichkeit einer veligiöſen Vorleſung bei.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei den Kämpfen in der Gegend von Mitau wurden
500 Gefangene gemacht.

Oeſtlich von Poniewiez gab der Gegner, zum Teil
aus mehreren Stellungen geworfen, den Widerſtand auf und
zog in öſtlicher Richtung ab. Unſere Truppen haben die

Straße Wobolniki-Suboecz überſchritten. Geſtrige
Gefangenenzahl hier 1250 Mann; zwei Maſchinengewehre
wurden erbeutet.

Jn Richtung auf Lom za wurde unter erfolgreichen
Kämpfen Raum gewonnen, rund 3000 Ruſſen wurden ge
fangen genommen. Jm übrigen fanden auf der Narew-
front und vor Warſchau kleinere, für uns günſtig ver.
lanfene Gefechte ſtatt.

Unſere im Oſten zuſammengezogenen Luftſchiffe
unternahmen erfolgreiche Angriffe auf die Bahnlinien öſtlich
von Würſchau.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Generaloberſt v. Woyrſch hat mit ſeinen deutſchen

Truppen die Brückenkopfſtellung am Oſtufer der Weichſel
erweitert; es wurden 750 Gefangene gemacht. Die ihm
unterſtellten öſterreichiſch- ungariſchen Truppen des Generals
v. Koeveß vor der Weſtfront von Jwangorod erreichten
einen durchſchlagenden Erfolg; ſie machten 2300 Gefangene
und erbeuteten 32 Geſchütze, darunter 21 ſchwere und zwei
Mörſer.

Von den Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen hielt der Gegner geſtern noch in der Linie No wo
Alexandria-Lenczna-Zalin nordöſtlich vonCholm) ſtand. Am Nachmittag wurden ſeine Linien öſtlich
von Lenczna und nördlich von Cholm durchbrochen. Er
begann deshalb auf dem größeren Teil der Front in der
Nacht ſeine Stellungen zu räumen; nur an einzelnen Stellen
leiſtet er noch Widerſtand.

Oeſtlich von Lenczna machten wir geſtern 2000, zwiſchen
Cholm und Bug am 1. und 2. Auguſt über 1300 Gefangene
mehrere Maſchinengewehre wurden erobert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die am 30. Juli bei Hooge genommene engliſche

Stellung iſt entgegen dem amtlichen Bericht des engliſchen
Oberbefehlshabers vollſtändig in unſerer Hand.

Jn der Champagne beſetzten wir nach erfolgreichen
Sprengungen weſtlich von Perthes und weſtlich von Souain
die Trichterränder.

Jn den Argonnen wurden nordweſtlich von Four de
Paris einige feindliche Gräben genommen und dabei 60 Ge-
fangene gemacht. Bei dem geſtern gemeldeten Bajonett-
angriff ſind im ganzen vier Offiziere, 163 Mann gefangen
genommen und zwei Maſchinengewehre erbeutet worden.

Jn den Vogeſen iſt bei den Kämpfen in der Nacht
vom 1. zum 2. Auguſt ein kleines Grabenſtück am Schratz-
männle (zwiſchen Lingekopf und Barrenkopf) an den Feind
verloren gegangen. Am Lingekopf iſt ein am 1. und
2. Auguſt vollſtändig zuſammengeſchoſſener Graben von uns
nicht wieder beſetzt worden.

Ein vom Gewitterſturm losgeriſſener franzöſiſcher
ger vallon iſt nordweſtlich von Etain in unſere Hände ge-
fallen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Beſiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während die weſtliche Barometerdepreſſion ihr Gebiet oſtnord

wärts ausgedehnt hat, iſt an ihrer Südoſtſeite ein Teibminimum
entſtanden und ziemlich vaſch durch Mitteleuopa nach Oſtdeutſch
land und Galzien gezogen. Jn den meiſten Gegenden Weſt und
Mitteldeutſchlands ſind daher Regenfälle mit Gewitter hernieder-
gegangen, die im Süden vielfach recht ergiebig waren. Oeſtlich
der Oder war es noch trocken, doch hat daſelbſt die Bewölkung
ebenfalls zugenommen. Die Temperatur ſtieg am geſtrigen Tage,
namentlich im öſtlichen Binnenlande, ziemlich hoch empor, doch
iſt faſt im ganzen Weſten heute früh beträchtliche Abkühlung ein
getreten, wogegen es im Nordoſten wärmer iſt als vor 24 Stunden.

Zunächſt Aufheiterung, Erwärmung, dann Trübung, Regen-
fälle, Gewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. t für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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